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Kapitel

 

-1-

 

Es gibt auf der Welt viele Schicksale, die zu Geschichten werden. Geschichten, die einen kalt lassen und andere, die einen mitten ins Herz treffen. Ich weiß nicht, welche Wirkung meine haben wird. Fest steht, ich werde sie erzählen, ohne etwas zu beschönigen oder wegzulassen. 

Ich heiße Matthias, aber man nennt mich Matt. Hört sich so schön englisch an und das ist bekanntlich zeitgemäß. Ich habe mich daran gewöhnt, dieser neue Name trennt meine Kindheit von dem, was ihr bis heute folgte. Inzwischen habe ich 35 Jahre gelebt, geliebt und mit großer Neigung zu Fehlern so ziemlich alles falsch oder zumindest nicht ganz richtig entschieden, was es an Entscheidungen zu treffen galt.

Ich sehe ganz passabel aus, manche sagen, mein Gesicht ist makellos, andere wollen in meinen blauen Augen versinken oder finden meinen durch Fitness leicht definierten Körper anziehend, wobei ihnen die Geilheit meist aus den Augen leuchtet. Selten dringt jemand in meine echte Gedankenwelt vor, sie bleiben am Äußeren hängen und loben meine Attraktivität, wie sehr richtet sich ganz nach dem Grad der Gefühle, die sie für mich zu empfinden glauben. Immer wieder erhalte ich Anerkennung für mein Aussehen, als hätte ich mich selbst geschaffen und ohne dass sie ahnen, wie schmutzig die Gedanken hinter eben dieser makellosen Stirn sein können. Auch mein Mund, der auf viele für vieles einladend wirkt, kann verletzen, aber beim Tanz um die alles verzeihende Schönheit vergessen sie das gerne. 

Eines habe ich in meinem verfickten Leben zumindest gelernt … verlass dich auf niemanden als auf dich selbst. Gefühle, die du investierst, fliegen dir grundsätzlich um die Ohren und am Ende bist du wieder allein, sitzt in diesem schwarzen Loch und fragst dich, wieso du schon wieder einmal so blöd warst, zu vertrauen. Die sogenannte Liebe ist nicht mehr als ein großer Selbstbetrug, der kurz die Hormone durcheinander wirbelt und dann wie ein Rülpser verpufft. Es machte einfach keinen Sinn, mitten im Winter den Frühling zu suchen. Ich meine, logisch betrachtet.

Aber der Vorsatz, mich nicht mehr verletzen zu lassen und meine trotz Schaden penetrant unbekümmerte Gefühlswelt waren nun mal lange Zeit zwei verschiedene Paar Schuhe. Alle Versuche, das zu ändern, wurden immer wieder durch mein Unterbewusstsein blockiert, das gegen alle Erfahrung unbedingt daran festhalten wollte, dass es irgendwann möglich sein würde, den einen Menschen zu finden, der zu mir gehörte. 

Nun ist es aber unglaublich deprimierend, immer wieder die eigene Dämlichkeit zu erkennen, unzählige Male zu begreifen, dass ich erneut im Regen stehe, wieder einsam bin. Worte, diese leeren Hüllen, auf die ich immer wieder reingefallen bin, Schmeicheleien, die das trügerische Gefühl vermitteln, nicht allein zu sein und Sex. Oh ja, Sex bis zur Erschöpfung, immer auf der Suche nach einem willigen Partner, ganz so, als könne der nächste den vorherigen toppen und mir endlich den Himmel auf den Kopf fallen lassen. Erstrebenswert? Nicht wirklich. 

Aber dennoch, ich habe die Jagd auf Männer nach meiner ersten, sexuellen Erfahrung eröffnet und ein Ende ist nicht abzusehen. An meinem Schwulsein gab es nie einen Zweifel, ich habe es bis heute nie mit einer Frau versucht und vermisse dahingehend auch nichts. Ansonsten, ein Hoch auf das vertraute Reinrausspielchen, das zu erreichen mich zum Sklaven des eigenen Ständers macht, in meinem Gehirn die Weichen auf Rattenrennen setzt und mich letztendlich als ausgebrannte Karikatur meiner selbst zurücklässt. 

Dem zum Trotz bilde ich mir ein, aus meinen Pleiten gelernt zu haben. Natürlich war ich irgendwann kein leichtes Opfer mehr, inzwischen bin meist ich es, der geht und dann lasse ich selbst ein Opfer zurück, das zu nah an meinem Licht verbrannt ist und für das ich nicht mehr übrig habe als die Erinnerung an eine vergangene Ejakulation. Nicht, dass mich das in irgendeiner Weise zufriedener macht, es ist mir schlicht und ergreifend egal. Denn schließlich, wer hat sich um mich gekümmert, wenn ich kotzend über der Schüssel hing, weil ich wieder einmal glaubte, Liebeskummer in Wodka ertränken zu können?

 

Ich glaube, dies ist der Moment, in dem ich mit meiner Geschichte beginnen sollte.

 

Fünf Jahre ist sie inzwischen her, die Nacht, die mein ganzes Leben veränderte, obwohl ich mich meiner Meinung nach ausreichend dagegen gewehrt hatte. 

Ich befand mich gerade wieder in der Situation am Ende einer sogenannten Beziehung, nicht sonderlich traurig, aber angepisst und wieder einmal der festen Überzeugung, mich nicht mehr an einen Kerl zu binden, sobald ich diesen endlich los war. Wie schon erwähnt nicht gerade eine Initialzündung, aber diesmal wollte ich es wirklich durchziehen. Keine Gefühle und erst recht keine Beziehungen mehr. Basta. 

Die verflossene, sogenannte Liebe, von mir auch Geilheit der ersten Woche genannt, erwies sich wie jedes Mal als nicht stark genug, wurde zerrieben zwischen Alltag, Missverständnissen und Egoismus. Auch hier folgten der ersten Woche mehrere Monate, in denen ich mich fragte, was ich da überhaupt versuche. Keine Gemeinsamkeiten, bald sogar kaum noch Sympathie. Das schadete natürlich dem einzigen, was uns zusammengebracht hatte, dem Sex und somit war schnell absolut nichts mehr übrig. Und da ich endlich bereit war, einzusehen, dass es immer so bleiben würde, egal, wie oft ich die Partner wechselte, würde ich diesmal schneller als sonst die Konsequenzen ziehen und mich trennen. Ich versprach mir selbst, es sollte danach nur noch um diese erste, aufregende Phase gehen, um das Jagen und Erobern, um Begierde und ansonsten die Freiheit, nur das zu tun, was ich wollte und keine Rücksichten zu nehmen.

Eine Freundin, nennen wir sie Maria, hatte mich ins Sieben Himmel eingeladen, ein Varieté Theater in Köln, das mit dem Stammensemble und Gastauftritten fremder Künstler seit der Eröffnung einen guten Erfolg zu verbuchen hatte. Ich wäre trotzdem lieber in einen Club gegangen, abfeiern, tanzen und Tom vergessen, der mich heute schon den ganzen Tag mit seiner Eifersucht und eigentlich allen anderen Dingen genervt hatte, die irgendwie zwischen uns abliefen. Aber da ich gerade meinen Job verloren hatte, war ich auf die Einladung von Maria angewiesen, wenn ich überhaupt mal aus dem Hause raus wollte.

Auf dem Weg ins Sieben Himmel plapperte meine Freundin die ganze Zeit. Erst von ihrer Arbeit, dann von ihrem Lebensgefährten, der ihr nicht genug Aufmerksamkeit schenkte und schließlich voller Begeisterung von der Gaststars des heutigen Abends, die mit einem Auszug aus ihrem Programm „Touch the Moon“ schon, ach du großer Gott, im Morgenmagazin zu sehen gewesen waren. Sie schwärmte wie ein 40jähriger Teeny und ich dachte mir meinen Teil. Auch die enthusiastische Ankündigung, dass sie so was wie Backstagepässe ergattern konnte, ließ mich kalt. Gut, ich hatte nichts gegen attraktive Männer in Motion, dessen ungeachtet hätte ich an diesem Abend lieber etwas zum Anfassen gehabt. Okay, irgendwas war ja immer und so standen wir als Nächstes in der Schlange zum Einlass. Überall hingen Plakate vom Gastauftritt der Beaux Males, sechs Männern, die mit Tanz und Akrobatik normalerweise in einem Stripclub in Hamburg ihre Heimat hatten und von dort aus öfter auf Tour gingen. 

Ich konnte mich des Eindrucks nicht erwehren, dass sie die „Kings of Tampa“ und Magic Mike kopierten, allerdings konnte das eigentlich nur schiefgehen. Noch dazu, wo nirgends etwas von einer Stripshow zu lesen war. Tanz und Akrobatik, eine entschärfte Vorstellung also. Provinztheater in Köln? Seit wann das denn? 

Ich merkte mir selbst meine schlechter werdende Laune an, aber alle Versuche, das zu ändern, schlugen fehl. Und so schaute ich immer noch mürrisch drein, als wir unsere Plätze in der zweiten Reihe am Rand einnahmen. Maria war aufgeregt und plapperte wieder, zusammen mit den anderen, aufgewühlten Mädels drängte sich mir der Begriff Hühnerstall auf. Dass sich das noch steigern ließ, erfuhr ich wenig später beim ersten Auftritt der Beaux Males, da verwandelten sie sich nämlich in eierlegende Hennen auf Exstasy und es wurde noch ein wenig lauter. Zugegeben, die sechs Männer sahen sexy aus, bewegten sich sexy und wahrscheinlich rochen sie auch sexy. Dabei brachten sie als Anheizer des Abends erst einmal nur eine einfache Tanznummer und blieben dabei weitestgehend bekleidet, was die Meute um mich herum jedoch kaum zügelte. Ich für meinen Teil wünschte mir nur, dass man später doch mehr als exakt gebügelte Uniformen zu sehen bekam. 

„Guck mal, das da ist Maik … er hat die Gruppe vor vier Jahren gegründet!“, brüllte Maria mir ins Ohr und ging wohl davon aus, dass sie flüsterte. Er nannte sich zu allem Überfluss auch noch Mike? Ich fühlte mich verarscht, wünschte mir erneut Oropax und nickte ergeben.

Es folgte ein von einer Frau gesungenes Chanson, dann der Auftritt eines Magiers. Beides nicht wirklich schlecht, aber wie ich mir selbst ungern eingestand, wartete ich doch irgendwie auf die Beaux Males. Als sie das nächste Mal auftraten, lieferten sie mit zumindest freiem Oberkörper eine Akrobatiknummer, bei der ich mich fragte, ob sie sowas im Hamburger Stripclub auch machten. Schwer vorstellbar. Zwar saß jede Bewegung und alles wirkte fließend, geschmeidig und genauestens aufeinander abgestimmt, aber nicht unbedingt anregend. Tanzen wäre mir lieber gewesen. Ups …

In der Pause gingen wir raus ins Foyer, ergatterten etwas zu trinken und Marias Lobgesang ging weiter. So wuschig hatte ich sie wirklich noch nie erlebt, sie war in Bezug auf Männer sonst eigentlich ziemlich verhalten. Wahrscheinlich waren das dreiviertel der anderen Frauen auch. Was zum Henker änderte sich, sobald sie solche Kerle auf der Bühne sahen? 

Na egal, ich hatte eine Entscheidung getroffen. Die zweite Hälfte würde ich auch noch rumbringen und dann etwas trinken gehen, ohne Maria. Für zwei Bier reichte mein Bares wohl gerade noch. Länger in der Kneipe bleiben wollte ich eh nicht mehr, nur jemanden abschleppen, mit dem ich in den Park gehen konnte. Dieser Vorsatz wurde noch etwas dringender, als die Beaux Males kurz vor Schluss dann doch eine wirklich heiße Tanznummer hinlegten. Glänzende Adoniskörper mit harmonischen oder wild stoßenden Bewegungen und dabei eine Mimik, die keine Fragen offen ließ. 

Dieser Mike-Abklatsch und ein weiterer Tänzer, bei dem ich eine atemberaubende Ähnlichkeit zu meinem Lieblingsdarsteller in den beiden Magic Mike Filmen entdeckt hatte, bewegten sich die Treppe herunter und jeder lief geschmeidig einen der zwei Gänge entlang, um sich dort schließlich jeweils auf eine Frau zu stürzen, sich vor sie zu stellen und ihr den Unterleib gewissermaßen ins Gesicht zu drücken. Außerhalb dieses Saales würde die Aktion eindeutig Polizeieinsatz und eine Anzeige wegen sexueller Belästigung nach sich ziehen. Hier nicht. Ich weiß das aus erster Hand, denn eine der Glücklichen war Maria, die erst erschrocken aufschrie und dann hysterisch lachend und fasziniert an dem Kerl hoch und runter schaute und vor Vergnügen quietschte. Er tanzte sie an und ich beobachtete zuerst seinen athletischen Oberkörper, sein Sixpack, dann sein Gesicht, wo ein laszives Grinsen die Anstrengung nicht ganz verbarg. Statt Maria anzuschauen, sah er mir direkt in die Augen und kurz huschte der Anflug eines Lächelns über sein rassiges Gesicht, während er sich breitbeinig fast auf Marias Schoß setzte und mit besonders elastisch schwingenden Hüften wieder hochdrückte. Trotzdem verzog ich keine Miene, denn ich stand natürlich immer noch komplett über dieser Darbietung. Ich konnte die männlichen Traumbilder genießen, ließ mich aber nicht manipulieren. Da änderte auch ein Rudel aufreizender Kerle nichts dran, die ihr Geld mit der Aufmunterung gelangweilter Frauen verdienten. An meiner unterschwelligen Geilheit änderte diese Einsicht allerdings nicht das Geringste. Die plagte mich jedoch bereits, bevor ich mich auf diesen Stuhl gesetzt hatte.

Ehe er sich wieder Richtung Bühne zurückzog, bekam ich noch einmal seine Aufmerksamkeit. Die unechte Leidenschaft war aus seinem Blick verschwunden und er lächelte mich für den Bruchteil einer Sekunde völlig natürlich und offen an. Klar Matt, das tat er ganz bestimmt! 

Nachdem er weg war, rutschte Maria mit hektischem Blick nervös auf dem Stuhl herum und mir fiel ihr tapsiger Ehemann ein, der zu wenig Interesse zeigte. Ob er sie so kannte?

Als Zugabe folgte noch eine weitere rhythmisch aufpeitschende Tanznummer und dann war Schluss. Ich fühlte mich wie ein Eiswürfel in einem Glas heißem Wasser. Es wurde wirklich Zeit für meine drei K - Kneipe, Kölsch und Kerle. Ich würde mit Sicherheit schnell jemanden finden, schließlich waren meine Ansprüche in notgeilen Momenten wie diesem nicht so sehr hoch. Zudem hatte ich es normalerweise sowieso ganz gern, wenn die Attraktivität meiner Sexpartner ein wenig zu wünschen übrig ließ. Die Erfahrung bewies mir bis dahin, dass ein kleines Manko hier, eine winzige Unsicherheit wegen ihres Aussehens dort sie dazu bringt, sich mehr Mühe beim Sex zu geben. 

Aber erst mal drängte Maria mich hinter die Bühne und inzwischen fand ich es durchaus interessant, die Jungs, vor allem einen davon, nochmal aus der Nähe zu sehen. 

Ein paar Worte mit der Chansonnette mit ständigem Blick zur Tür, dann kamen sie endlich, gekleidet mit Jeans und T-Shirts und ich war noch vor Maria in ihrer Nähe. Leider war ich nicht der Einzige, sie wurden sofort von drängenden Frauen belagert. Wieder einmal fragte ich mich, ob ich hier der einzige Mann war, ich fühlte mich etwas dominiert. Zudem stellte ich enttäuscht fest, dass Marias Fake-Lover von vorhin nicht dabei war. Wir wichen dem Chaos aus, blieben an einem leeren Tisch stehen und wollten warten, bis sich der Andrang etwas lichtete. Es sah allerdings eher danach aus, dass das ohne einen GSG9 Einsatz oder zumindest Security nicht passieren würde.

Und dann kam ER endlich herein, ein zündender Auftritt, für den er sich keinerlei Mühe geben musste. Mitte dreißig, fast zwei Meter groß mit dem Gesicht eines griechischen Gottes, großer Adlernase, schwarzen Haaren und graumeliertem Dreitage-Bart. Big Dick Richie für Arme? Nö, so arm kam ich mir gar nicht vor, als er sich nur wenig später überraschend vom Tisch der anderen entfernte, neben mich stellte und mir ein ausgesprochen charmantes Lächeln widmete. Wow, ein Kopfschuss auf zwei Beinen.

„Uhhh, laut!“, eröffnete er das Gespräch und nippte an seinem Wasser. Man konnte wirklich nicht erwarten, dass mir in dem Moment ein cooler Spruch einfiel. Ich nickte also nur blöde und war nicht in der Lage, woanders hinzuschauen als in sein Gesicht. Diese dunklen Augen, der Blick lachend und ein bisschen übermütig, sein Mund ein einziges, in diesen Momenten unfaires Versprechen … wer war nochmal Richie? Wenn überhaupt war der die Kopie von diesem hier.

Nun kam auch Gründervater Maik herüber, ich schätzte ihn auf Ende zwanzig. Seine Bewegungen waren lässig und er wirkte ein wenig arrogant. Aus der Nähe betrachtet sah er anders aus, lediglich die grünen Augen, der Kiefer und die etwas abstehenden Ohren stimmten wohl von Natur aus. Ansonsten war es lediglich seine gekonnte Aufmachung, die ihn zu seinem offensichtlichen Vorbild Mike alias Channing Tatum werden ließ. Schweigend, aber irgendwie rätselhaft lächelnd, betrachtete er seinen um einiges größeren Kollegen, dann mich und zum Schluss Maria, die sofort begann, seltsame, kleine Geräusche von sich zu geben. Leider löste sich nach Maik auch ein großer Teil der Mädelstraube und folgte ihm, so dass Maria und ich nun weggedrängt wurden. Aber nein, wo war die zurückhaltende, schwärmende Maria? Ich sah sie ganz vorne bei Maik und hörte sie bis hier hinten plappern. Welche Kräfte lösten männliche Tänzer bloß in Frauen aus? Dumme Frage, auch wenn ich ein schwuler Mann war, ich wusste es längst.

Genau genommen war mir das zu diesem Zeitpunkt aber auch ziemlich egal, ich überlegte, wie ich wieder näher an meinen Favoriten herankommen konnte. Wie sich herausstellte, ein völlig auswegloses Unterfangen und ich bemerkte heftigen Frust aufsteigen. Was sollte das denn überhaupt? Er sah doch sowieso viel zu gut aus. Mensch, so schön wie der war, musste er im Bett ein absoluter Blindgänger sein. Zumindest nach meiner ureigenen Theorie. Wahrscheinlich erwartete er, dass es einem schon bei seinem bloßen Anblick kam. Es wurde Zeit, dass ich mir jemanden suchte, der für mich schnell und ohne Komplikationen zu kriegen war und dafür musste ich hier raus. Maria war mir im Moment so gleichgültig wie ich ihr, wahrscheinlich hatte sie sogar vergessen, dass ich im gleichen Universum existierte. Deswegen drängte ich mich zwischen den Frauen Richtung Ausgang. 

Ich hatte diesen fast erreicht, als mich jemand am Arm festhielt. Genervt drehte ich mich um, Maria würde mich jetzt nicht mehr aufhalten können. Aber es war nicht Maria, sondern der Grieche des Jahres. Er kam mit dem Mund nah an mein Ohr und mir stellten sich alle Körperhaare auf, während ich seinen Atem am Hals spürte.

„Hier kann man nicht reden, komm gleich in die Garderobe. Dafür musst du durch diese Tür, sag der Security nur Maiks Aftershowparty. Ist ein Code.“

Dann zog er eine Augenbraue hoch und grinste mich derart frech an, dass ich vergaß, wieder einzuatmen. Ich holte es nach, während er sich wieder in die Höhle der Löwinnen begab. Mensch, dieser Arsch, selbst mit Jeansstoff bedeckt konnte er mit an Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit Tote erwecken. Oder zumindest Nüsse knacken.

Einen Moment lang fixierte ich die Tür, durch welche die Künstler gekommen waren. Sollte ich jetzt schon dort hingehen? Die Garderobe suchen? Mich lächerlich machen? Einen Augenblick lang zögerte ich noch, dann war ich schneller durch die Tür als ein Kastenteufel aus seiner Box. Gleich dahinter wurde ich aufgehalten, aber nach Nennung des Codes war der Weg frei. Ich lief durch den Gang, las die Beschriftungen und fand die Garderobe der Males. 

Und nun? Hier offen rumstehen und warten? Ich entschied mich, zumindest hinter die nächste Ecke zu gehen, wo ich mir dann über eine halbe Stunde lang die Beine in den Bauch stand. Das geschäftige Treiben um mich herum war ätzend, weil mich jeder der herumlaufenden Insider als Fremdkörper erkannte und nachfragte. Maiks Aftershowparty, Maiks Aftershowparty, Maiks Aftershowparty!

Immer wieder schaute ich um die Ecke, bis ich sie endlich kommen und gleich anschließend in ihrer Garderobe verschwinden sah. 

Na, dann mal los.

Vor der Türe stehend war mir umgehend klar, dass ich da nicht hineingehen würde. Ich stellte mir vor, dass alle Gespräche der natürlich nackten Männer abbrachen und sie mir entgegen starrten. Naja, nicht das schlechteste Kopfkino, aber ich entschied mich dennoch dagegen. Meine Güte, ich hätte schon lange im Park sein können! Als nächstes machte ich kehrt Richtung Ausgang.

„Hey! Ich bin hier!“, hörte ich nach ein paar Schritten seine Stimme und fror in der Bewegung ein, um mich dann viel zu hektisch umzudrehen. Da war er, der verlockende Besucher vom Olymp und er eilte mit einem Lächeln und elastischem Gang auf mich zu. Dann hatte er mich erreicht.

„Wo willst du hin?“

„Ich … äh, ich habs mir anders überlegt.“

Er zog die Augenbrauen leicht zusammen, was zwei steile Falten entstehen ließ.

„Warum?“

Er wartete nicht auf eine Antwort, die ich selbst nicht wusste. Stattdessen ging er Richtung einer Tür, an der Büro stand und bedeutete mir mit einer Kopfbewegung, dass ich ihm folgen sollte. Ich wollte kein Herzrasen, ich wollte verdammt noch mal in den Park! Tür auf, Tür zu und wir waren allein. Kurz standen wir voreinander und ich sah in seine leicht zusammengekniffenen Augen, er betrachtete mich mit aufmerksamem Blick und zeigte wieder sein jungenhaftes Lächeln. Dann schob er mich wortlos gegen die Tür und wir küssten uns. Das ist jetzt schnell geschrieben, in Wirklichkeit schien die Knutscherei damals endlos und zerbröselte meinen Verstand zu einem rauchenden Häufchen Asche. 

Wir atmeten beide schwer und dann schob er seine Fingerspitzen in meinen Hosenbund. 

„Willst du?“ 

„Wonach fühlt es sich denn an?“

Er hatte gerade den Knopf meiner Jeans geöffnet, als wir von draußen etwas hörten, das ihn ablenkte.

„Rick?“

„Scheiße!“ 

Er verzog das Gesicht.

„Du bist Rick?“

„Ja!“

Er wollte sich offensichtlich nicht stören lassen und zog meinen Reißverschluss herunter, während wir uns schon wieder hektisch küssten. Mit vollem Mund fragte er mich nach meinem Namen, aber ich sah keine Möglichkeit, verständlich zu antworten.

„Rick!!!“

Ahhhhh! Ich weiß noch, dass ich den Besitzer der Stimme am liebsten gelyncht hätte.

Rick trat einen Schritt zurück und senkte kurz den Kopf, dann sah er hoch und sein gerade noch leidenschaftlicher Blick war plötzlich durchdringend.

„Maik will die Show besprechen. Als ob das nicht ein paar Minuten Zeit hätte!“

Ein paar Minuten???

„Fuck! Rick? Wo bist du?“, hörten wir von draußen ein weiteres Mal. 

Rick fluchte, griff nach meinem Handgelenk und öffnete die Tür. Er zog mich hinter sich her auf den Gang, wo ich mit der freien Hand noch immer bemüht war, meine Hose zu schließen.

„Nerv nicht rum! Ich komm ja!“

Maik stand etwa fünf Meter entfernt, trotzdem fühlte ich seinen Blick wie Nadelstiche auf der Haut.

Rick zog mich weiter hinter sich her Richtung Garderobe, wohin Maik schon wortlos verschwunden war.

„Matt.“

Rick blieb stehen und schaute mich irritiert an.

„Ich heiße Matt, du hattest nach meinem Namen gefragt!“

Endlich war meine Jeans zu.

„Ach so“, er grinste und öffnete die Tür. Mir schlug der Geruch nach Make-up, Bodylotion und Deodorant entgegen, alle Anwesenden waren angezogen und schauten nur einen kurzen Moment in unsere Richtung, dann setzten die jeweiligen Gespräche wieder ein. Nur Maik kam näher.

„Das nächste Mal sagst du Bescheid und verschwindest mitten im Gespräch nicht einfach so, okay?“, tadelte er Rick und ich bemerkte seinen amerikanischen Akzent. War der wenigstens echt?

„Ja Papa!“ 

Rick schmunzelte.

„Asshole!“

„Danke, gleichfalls!“

Maik schaute mich von oben bis unten abschätzig an.

„Ich hätte es vorhin backstage schon wissen müssen, du bist ja wirklich genau sein Typ!“, dann reichte er mir grinsend die Hand. „Ich bin Maik! Und wie heißt du?“, zu Rick gewandt fuhr er ohne eine Antwort abzuwarten fort: „Oder lohnt es sich nicht, sich das zu merken?“, zurück zu mir fragte er anschließend überaus liebenswürdig: „Was möchtest du trinken?“

„Zügel deine scharfe Zunge, Maik, ja? Mir zuliebe!“, sagte Rick und wirkte dabei ernst.

„Okay, okay!“, antwortete Maik und lächelte entwaffnend, dann drückte er mir ein Glas mit irgendwas in die Hand.

„Sorry, ich wollte nicht mehr über Rick verraten, als du bis jetzt weißt. Alles andere erfährst du sowieso früh genug!“

„Boah Maik! Halt den Mund!“, schnaubte Rick.

„Er kann doch nicht anders“, warf einer der Übrigen ein und es hagelte Kommentare von allen Seiten, als sei ich nicht anwesend, wobei ich mir reichlich blöd vorkam. Schließlich zog mich Rick in den hinteren Teil der Garderobe, wo sich ein Waschraum anschloss. Wir verschwanden dort und küssten uns, ohne ein weiteres Wort verschwendet zu haben. Gerade, als die Schmetterlinge in meinem Bauch wieder abhoben, erklangen von draußen Johlen und zotige Sprüche und mir wurde wegen des ständigen Auf und Ab in meiner Hose ein wenig übel. Ich wollte Rick, natürlich wollte ich ihn. Aber irgendwie fiel es mir schwer, an vorhin anzuknüpfen. Ich weiß nicht, ob er das merkte oder selbst genervt war.

„Ich hab keine Lust, mir das mit dir versauen zu lassen! Wenn die so drauf sind, finden sie kein Ende. Wir gehen jetzt da nochmal rein, bleiben auf ein Glas und verschwinden dann. Zu dir oder in mein Hotel?“

Was denn noch alles? Aber wenn das endlich die glorreiche Beendigung unserer Fehlversuche bedeutete, meinetwegen. Ich sah vor meinem geistigen Auge einen hysterisch tobenden Tom und entschied mich für Ricks Hotel.

„Okay, dann wollen wir hoffen, dass es da nicht gerade brennt.“

Er grinste schief und sah dabei irgendwie drollig aus. 

Wir verließen den Waschraum und sein Grinsen verschwand umgehend.

„Danke, Leute! Es ist doch immer wieder gut, rücksichtsvolle Freunde zu haben.“

Rick war eindeutig sauer und das schien der Grund zu sein, wieso es auf der Stelle ruhiger wurde. Nur Maik ließ es sich nicht nehmen, zu antworten.

„Bei deinem Verscheiß können wir nicht immer Rücksicht nehmen, dann hätten wir nicht mal Zeit für unsere Auftritte!“

„Das ist nicht mehr lustig, Maik!“

„Wieso? Willst du die Anzahl deiner Groupies bestreiten?“

Jetzt hatte ich die Schnauze voll. Das musste ich doch alles gar nicht wissen, schließlich wollte ich Rick nicht heiraten.

„Groupies? Hältst du euch für eine Rockband? Außerdem, ihr seid ja nicht mal echt, ihr kopiert die Filme über Magic Mike und die Kings of Tampa, oder liege ich da falsch?“, schnappte ich.

„Genau, du liegst falsch. Was kann ich dafür, dass es Ähnlichkeiten gibt? Alles reiner Zufall. Außerdem wird mein Name anders geschrieben, hast du die Plakate nicht gesehen? Und wir sind äußerst echt. Mal anfassen?“

Er schob sein Shirt hoch und ich sah sein Sixpack und den Oberkörper aus der Nähe, die schon auf der Bühne keine Wünsche offen ließen. Dabei kollabierte mein Testosteronspiegel doch sowieso gerade. Ich schluckte trocken. Wenn ich mich hier umsah - bei so viel Schönheit und Kraft auf einem Haufen hätte Charles Darwin seine helle Freude gehabt.

„Nein danke, ich bin versorgt! Beziehungsweise, ich werde es sein, sobald du uns nicht mehr auf den Sack gehst“, antwortete ich ärgerlicher als gewollt.

Ich legte den Arm um Rick und schaute in sein Gesicht. Er nickte mit einer lustigen Grimasse, zog dann die Stirn in Falten und räusperte sich.

„Na, dann ist ja gut! Willst du vorher die anderen kennenlernen?“

Nein, das wollte ich nicht! Ich wollte Rick vögeln und zwar sofort. Aber ich fühlte mich, warum auch immer, in der Pflicht, wieder freundlicher zu werden.

„Klar.“

„Das ist Tolay …“

„Im Film Tito? Nicht schwierig zu erkennen!“

„Nur zufällig, schon vergessen? Tolay kommt aus Anatolien. Das da ist Kenny, unser hübscher Blonder, der hier David, er fährt meist den Wagen und ist der erste Beweis, dass es kein Vorbild für ihn gibt.“

David war dunkelhäutig, seine Frisur bestand aus einem schwarzen Zopf mit ausrasierten Seiten und er trug blaue Kontaktlinsen. 

„Und nun noch er hier, das ist Rayray, früher Cop, dann Türsteher und der zweite und allerbeste Beweis dafür, dass wir Magic Mike nicht kopieren.“

Ich musste lachen. Rayray sollte wohl -rein zufällig- Tarzans Filmplatz einnehmen, er war zwar genauso muskulös, aber etwas kleiner als Rick. Er hatte Dreads und seine Miene spiegelte nicht Tarzans Bissigkeit wider, sondern eher die gegenteilige Variante, so etwas wie Freundlichkeit oder Sanftmut. Dessen ungeachtet würde ich mir keinen Streit mit ihm wünschen.

Seit meinem Widerspruch schien sich Maik einzukriegen, er war nicht mehr so angriffslustig. Das hatte zur leidigen Folge, dass wir uns eine Weile mit und über die Gruppe unterhielten und ich erfuhr, wie es zu ihrer Gründung gekommen war. Eigentlich interessant, aber zu diesem Zeitpunkt war es mit meiner Konzentration leider nicht mehr weit her und ich begriff nur die Hälfte. Wann konnten wir endlich verschwinden?

„… und als ich Rick kennenlernte, war das ein absoluter Glücksfall. Seine Ähnlichkeit mit dem Richie-Darsteller Manganiello hat mich eigentlich erst auf die Idee gebracht, wie wir bei all der Konkurrenz erfolgreicher werden könnten. Wie gesagt, Ähnlichkeiten kann niemand verbieten. Okay, auch bei Rick mussten wir ein wenig nachhelfen. Seine Frisur stimmte damals schon, aber es war einiges an Training nötig und tanzen konnte er auch nicht. Den Bart muss er sich seit dem grau einfärben lassen. Ich habe sein Potential trotzdem sofort erkannt. Mich erstaunt sein Aussehen heute noch immer wieder. Yes, Sir!“

„Das Grau im Bart ist nicht echt?“ 

Konnte es sein, dass mich das gerade einen Scheiß interessierte? Um Maiks Antwort darauf zu verhindern, fuhr ich fort: „Ich finde, ihr kommt alle gut rüber!“

Ich spürte Ricks Hand, die sich am Rücken unter mein Shirt und dann tief in den Bund meiner Jeans schob. Verdammt, was machten wir bloß noch hier? Ich merkte, dass auch er immer unruhiger wurde. Ein kurzer Blick auf die Beule in seiner Hose und ich wusste, wir waren gleichauf. Hoffentlich lag das Hotel nicht allzu weit weg, denn dann wusste ich nicht, wie ich den Weg dorthin überstehen sollte.

Ich schaute Rick an, unsere Blicke trafen sich und der überspringende Funke blockierte übergangslos unser Denken. Wir gerieten aneinander und küssten uns hemmungslos. 

„Holy Shit!“, vernahm ich Maiks Stimme irgendwo weit außerhalb meines Kosmos. 

„Ich glaube, wir brauchen einen Eimer Wasser!“ 

Einen Eimer Wasser, um mich und Rick zu trennen? Nicht mal ein Stausee konnte diese Wirkung haben, meine Geilheit ließ sich nun endgültig nicht mehr zurückpfeifen. Rick war genauso drauf, er nuschelte irgendwas und ich wusste nicht, ob er mich oder die anderen meinte. Wir schafften es aber immerhin aus der Tür hinaus, wo wir atemlos weiter knutschten.

„Komm!“, flüsterte er schließlich heiser und lief über den Gang zum Ausgang. Es muss gewirkt haben, als seien wir auf der Flucht. Waren wir irgendwie ja auch.

„Wo ist dein Hotel?“

„Am Ende der Straße!“

Nun wusste ich genauso viel wie vorher, Straßen konnten in Köln verdammt lang sein und hier kannte ich mich nicht aus. Es kam, wie es kommen musste, wir schafften es nicht mehr und bogen kurzerhand in einen schmalen, dunklen Pfad zwischen zwei Häusern ab. Dort ging alles ganz schnell. Keuchend und ineinander verbissen befreiten wir uns gegenseitig von einer extremen Erektion. Es wirkte überlebensnotwendig und war äußerst heftig, wir verloren beide völlig die Kontrolle. Wenn ich heute darüber nachdenke, gut, dass uns niemand entdeckt hat. Wir wären für die Öffentlichkeit ein ziemliches Ärgernis gewesen.

„Sorry, so sollte das nicht laufen“, flüsterte Rick hinterher außer Atem und zog sich die Jeans hoch, die es bis zu den Knien geschafft hatte. Ich tat es ihm gleich.

„Zugegeben, ich war auch ein bisschen hektisch, aber wer kann mir das verübeln? Sex mit einem griechischen Gott hat man nun mal nicht alle Tage.“

Er lachte und wir stapften durch den Plastikmüll, der uns auf dem Hinweg gar nicht aufgefallen war, zurück zum Bürgersteig.

„Ich bin übrigens Italiener. Okay, Halb-Italiener, aber immerhin.“

„Die römischen Götter sind auch nicht zu verachten.“

„Richtig!“

Er lächelte smart.

„Weiter zum Hotel?“

„Was denn sonst?“, antwortete ich und ein paar Schritte später: „Nee nich?“

Wir waren da. Er holte seine Schlüsselkarte und im Aufzug vergaßen wir schon wieder alles um uns herum, dann liefen wir den Gang entlang zu seinem Zimmer und waren endlich allein. Gab es auf der Welt etwas lästigeres als Klamotten? Noch außer Atem wurden wir sie los und wenig später stand Rick schon wieder erregt vor mir. Er war wirklich von Kopf bis Fuß ein Schlaganfall, einfach zu attraktiv, um darüber zu reden. So einem Kerl musste man sein blendendes Aussehen nun wirklich nicht dauernd aufs Brot schmieren, er war auch ohne Komplimente selbstverliebt genug. Ich nahm mir also vor, keinesfalls nochmal auf sein Aussehen einzugehen.

„Heilige Scheiße, bist du schön!“, entfuhr es mir fast schon gleichzeitig mit diesem Vorsatz. Oh Mann! Er grinste und zog die Augenbrauen hoch.

„Ich weiß!“

„Ist mir klar.“

„Duschen?“

Ich folgte ihm ins Bad, wo meine Erwartungen erst einmal nicht erfüllt wurden, denn Rick zog meine Hand weg, die sich gerade um seinen Schwanz gelegt hatte, und drehte das Wasser auf.

„Wir haben doch jetzt Zeit!“, erläuterte er abgeklärt. 

Das sah ich anders, aber gut. Als nächstes standen wir knutschend und fummelnd unter dem Wasserstrahl. Sauber wurden wir wohl trotzdem. 

Zurück im Zimmer wehrte ich nun ihn ab und ließ meine Hände über seine Brust, die Arme, seine Hüften gleiten, ohne seinen verlockenden Ständer zu berühren. Seine Haut fühlte sich samtig und noch feucht an, haarlos bis auf einen feinen Streifen vom Bauchnabel abwärts. Ich umrundete ihn, berührte ihn, ließ meine Lippen über seine Haut gleiten, unter der die Muskeln spielten, bis er den Kopf hob und heiser stöhnte. Er drängte mich an die Wand hinter uns, schob meine Hände nach oben und drückte sich gegen mich. Seine Küsse waren jetzt unbeherrscht und mir schien es, als habe er den Dirty Talk erfunden. Ich spürte seinen Schwanz auf meinem und konnte mich kurze Zeit später einfach nicht mehr beherrschen. Der Orgasmus war so intensiv, dass mir die Knie weich wurden. Er küsste meinen Hals und murmelte:

„Gut so! Und jetzt können wir anfangen.“

Es war mir egal, ob dieser Spruch eine Frechheit war, ich ließ mich zum Bett ziehen und er begann nun seinerseits. Seine Berührungen waren äußerst mitreißend und als ich schließlich kaum noch wusste, wo unten und oben ist, drang er mit konzentriertem Gesichtsausdruck in mich ein, behutsam, aber kraftvoll und mit dem heiseren Laut eines aggressiven Tieres. Ich habe diesen besonderen Ton seither noch oft gehört, aber dieses erste Mal hat sich eingebrannt. Es sorgte dafür, dass alles rings herum versank. Es gab nur noch Rick.

Mit ausdauernden Bewegungen und dem Einsatz seiner Hände brachte er mich zum nächsten Highlight dieser Nacht, dem dritten innerhalb kurzer Zeit. Seine noch nassen Haare fielen nach vorne, seine Muskeln waren angespannt, die Anstrengung ließ ihn stockend atmen und dann, als er ein letztes Mal zustieß, warf er den Kopf zurück und schloss die Augen. Ein zischender Laut drang durch seine Zähne, sein Kiefer mahlte. Ich klammerte mich an ihn und brachte mein Zittern nicht mehr unter Kontrolle. Ich war fix und fertig. Er hielt mich, küsste mich und vergrub sein Gesicht schließlich zwischen meinem Hals und der Schulter. Hatte ich jemals vorher Sex gehabt?

Als er hinterher an meine Seite rutschte, rief ich mich sofort zur Ordnung. Er hatte, was er wollte und ich genau genommen auch, der Abschied stand also unmittelbar bevor. 

Aber er durchkreuzte die Schlichtheit dieses Ablaufs. Er zog mit zwei Fingern zärtlich meine Lippen nach und der folgende Kuss war nur ein Hauch. Och nö, musste das sein? Wieder verursachte mir sein bloßer Anblick Herzklopfen. Einige Minuten lagen wir so da und redeten, er berührte mich dabei immer wieder und fand mit erstaunlicher Sicherheit die Stellen meines Körpers, wo das besonders angenehm war. Ich kannte bisher eher zielführenden Sex ohne gefühlvolle Ausflüge ins Wunderland und merkte, wie ich unweigerlich in die verbotene Richtung abdriftete. Früh genug meldete sich jedoch mein Gehirn zurück und erinnerte mich an meinen Vorsatz. Kein Gefühl - also wendete ich mich ab und starrte an die Decke.

„Hey“, er drehte mein Gesicht sanft zurück.

„Ich wusste, dass es so werden wird! Du scheinst aber irgendwie ein Problem damit zu haben.“

Scheiße, was sollte das? War er einer dieser Sadisten, die es genossen, Gefühlstrümmer in ihren One-night-stands zu hinterlassen? Ich musste mich unbedingt zusammenreißen und aus der Sache rauskommen, ohne mir eine Blöße zu geben.

„Ja, war nicht schlecht! Ich muss jetzt leider gehen.“

Ich schwang die Beine aus dem Bett, aber er hielt mich zurück und küsste meine Schulter.

„Was hast du?“

„Nichts!“

„Warum willst du dann schon abhauen?“

Super, er hatte wirklich nicht vor, es mir leichter zu machen. Ich war kurz davor, mal wieder ein Opfer meiner Gefühlsduseligkeit zu werden und das ausgerechnet bei einem Mann, dem jeden Tag jemand anderer zu Füßen lag. Er konnte sicherlich eine Brücke bis zum Mond bauen und sie würde nur aus Tränen und gebrochenen Herzen bestehen. Aber nicht mit mir! Niemand hatte gesagt, ein Leben ohne Gefühle funktionierte einfach so, es war eine Sache der Übung.

„Mein Freund wartet!“

„Du hast einen Freund?“

„Gerade in Trennung, aber ich muss trotzdem heim.“

Allein der Gedanke an Tom holte mich ein großes Stück von meinem Trip runter. Genau richtig in diesem Moment. Ich schaffte ein sparsames Lächeln und zog mich an, während Rick mich beobachtete. 

„Und was ist, wenn ich dich bitte, noch etwas zu bleiben?“

Was denn wohl, du Mistkerl? Ich springe zurück in deine Arme und spritze ab…

„Es tut mir leid, ich habe wirklich keine Zeit mehr.“

„Schade.“

Er stand auf, kam zu mir herüber und hielt mich mit einem Kuss davon ab, mein T-Shirt anzuziehen. 

„Ich möchte dich wiedersehen. Morgen nach der Show?“

Verdammt noch mal, warum ließ er mich nicht einfach gehen?

„Ich glaube, eher nicht!“

Endlich hatte ich mein Shirt erobert, lächelte ihm noch einmal flüchtig zu und ging Richtung Tür. 

„Kann ich dich wenigstens nach Hause bringen? Unser Bus steht in der Tiefgarage.“

Ich schaute zurück und wusste im gleichen Moment, dass das ein Fehler war. Rick stand nackt und mit hängenden Armen mitten im Zimmer und hielt die Hände zu Fäusten geballt. Sein Brustkorb hob und senkte sich und ich konnte mich in diesen Augenblicken nicht erinnern, jemals etwas Erotischeres gesehen zu haben. Eindeutig Hochwild in den Niederungen meiner sonstigen Eroberungen. Sein eindringlicher Gesichtsausdruck brachte mich fast dazu, zurückzugehen. Aber ich widerstand.

„Danke, das ist lieb, aber ich komme zurecht.“

Dann war ich draußen. 

Danke, das ist lieb? Meine Güte, was für ein Spruch! Spätestens jetzt wusste er über meinen Zustand Bescheid, hatte es ja auch darauf angelegt. Eine Kerbe mehr in seinem Bettpfosten, der sicher nur noch den Umfang eines Zahnstochers hatte. Aber solange ich ihn nicht wiedersah, konnte mir nichts passieren. Mit den Nachwehen würde ich schon fertig werden.

Erst unten vor dem Hotel angekommen fiel mir ein, dass ich kein Geld für ein Taxi hatte und mich in diesem Teil Kölns immer noch nicht auskannte. Ehe ich auf Verdacht loslief, blieb mir nichts anderes übrig, als Tom anzurufen, damit er mich abholte. Das konnte ja heiter werden, aber es würde mich zumindest auf andere Gedanken bringen. Allerdings ging Tom nicht ran. Auch Maria hob nicht ab. Ich dachte darüber nach, zurückzugehen und Ricks Angebot doch noch anzunehmen, aber dazu konnte ich mich nicht durchringen. 

Dann hielt ein schwarzer Mercedes Transporter älteren Baujahrs vor mir, seitlich war er mit Beaux Males und zwei stilisierten, tanzenden Männern beschriftet. Über der Vorderbank liegend stieß Rick die Beifahrertür auf.

„Taxi?“

Ich war zu überrascht, um abzulehnen, stieg ein und sofort küssten wir uns wieder. Atemlos hatten wir beide nur ein Ziel und das befand sich in der Jeans des anderen. Er war es, der schließlich aufgab und vorschlug, dass ich uns zu irgendeinem Parkplatz lotsen sollte, der etwas außerhalb lag. Hektisch startete er den Wagen und ich schickte ihn Richtung Rhein. Dann hatte ich keinen Bock mehr, Navi zu spielen und konzentrierte mich wieder auf seinen Schwanz. Als ich ihn mit den Lippen berührte, stöhnte Rick ein schwaches: „Nein … verrückt … lass das … oh Scheiße …!“ und versuchte mit hektischen, aber doch eher hilflosen Bewegungen, mich wegzuschieben. Das ließ ich nicht zu und er musste sich wohl oder übel aufs Fahren konzentrieren, bis ich mich freiwillig wieder zurückzog. Und das dauerte. 

Schließlich musste ich aber doch auftauchen, er hatte sich verfahren und inzwischen landeten wir auf der Autobahn. Dort war es zumindest nicht so schwierig, einen zumindest teilweise unbeleuchteten Parkplatz zu finden. Wir hatten keine Zeit, die Rückenlehnen zurückzuklappen, sondern fielen auf der beengten, vorderen Dreierbank übereinander her, als hätten wir einen jahrelangen Aufenthalt im Frauenknast hinter uns. Und das so kurz nach Häusergasse und Hotel. Es war unglaublich.

Leider meldete sich mein Verstand diesmal hinterher nicht sofort zurück, wir tauschten sogar Zärtlichkeiten aus und eine kleine Weile lag mein Kopf an seiner Schulter. Ich kämpfte nur noch halbherzig gegen meine Empfindungen an.

„Werden wir uns morgen Nacht noch einmal sehen? Es ist die letzte Show, übermorgen fahren wir zurück nach Hamburg.“

Sofort flog ich aus der Schleife meines emotionalen Deliriums, ein Schlag in den Magen hätte nicht wirkungsvoller sein können. Ich richtete mich auf, sprang wortlos aus dem Wagen und brachte meine Kleidung in Ordnung. Ich brauchte die Zeit, um mir eine Antwort zu überlegen, die mich nicht wie einen verknallten Teeny aussehen ließ. Rick seinerseits tat es mir gleich und kam dann auf meine Seite herüber. Als ich mich wegdrehen wollte, zog er mich an sich. Ich ließ ihn, versteifte mich aber.

„Hey, so weit weg ist Hamburg nun auch wieder nicht.“

„Ich weiß selbst, wie weit es bis Hamburg ist. Warum erzählst du mir das?“

Das hörte sich eindeutig zickig an, dabei hasste ich das, es sollte lediglich gleichgültig klingen. 

„Ich habe gehofft, du willst mich wiedersehen …“

Er dachte ernsthaft darüber nach, mich nochmal zu treffen? 

„War ich im Hotel nicht deutlich genug? Ich möchte dich nicht wiedersehen.“

„Warum nicht? Ich kann etwas nur akzeptieren, wenn ich es verstehe und das tue ich nicht. Hältst du das zwischen uns für einen ganz normalen One-night-stand? Ich weiß aus Erfahrung, das ist es nicht und du weißt das auch. Versteh doch, ich will dich nicht gleich wieder verlieren.“

Autsch, böse Falle … 

„Sagst du das jedem Lover?“

„Nein, ich sage es dir, weil ich das Gefühl habe, dass das zwischen uns noch lange nicht alles war.“

„Kannst du mich jetzt bitte nach Hause fahren?“

Ich machte mich los und wollte einsteigen, aber er hinderte mich daran.

„Warum weichst du immer wieder aus? Was ist los mit dir?“

„Meine Güte, wie deutlich muss ich denn noch werden? Hey, so eine Nacht bleibt nur in der Erinnerung fantastisch. Bei Wiederholung bröckelt das und ganz schnell wird aus fünf Mal in zwei Stunden ein einziges, verschlafenes Mal während Deutschland den Superstar sucht. Glaub mir, ich werde diese Nacht mit dir ganz sicher nie vergessen und in meiner Erinnerung wird sie wahrscheinlich noch besser werden. Lass uns das nicht kaputt machen.“

Viele Worte, heiße Luft, aber meine Stimme hatte zumindest ihre Festigkeit zurück. Ich fürchtete so sehr, mir an diesem Mann die Finger zu verbrennen, dass sich das jetzt endlich glaubwürdig, aber auch verletzend angehört hatte. Er regierte darauf, indem er lauter wurde.

„Warum lügst du? Ich weiß, was du wirklich denkst. Aber es ist nicht so! Nur weil ich jeden haben kann, bin ich kein rammelndes Tier! Okay, meistens wohl schon, aber das heißt nicht, dass ich keinen Menschen brauche, für den ich etwas empfinde und dem ich auch wichtig bin. Ich, nicht nur mein blödes Götteraussehen und mein Schwanz.“

Vorsicht Matt, dünnes Eis. Ganz dünnes Eis.

„Selbstbewusstsein scheint dir jedenfalls nicht zu fehlen! Komm schon, Rick, soll ich jetzt etwa Mitleid haben? Ich kenn die Masche, mache es genauso, bis ich alles habe, was ich will. Was haben wir denn bisher getan? Gerammelt. Und bald trennen uns dann über vierhundert Kilometer, damit wird uns die Entscheidung abgenommen. Es macht keinen Sinn, über Gefühle zu reden, findest du nicht?“

„Warum hörst du mir nicht zu? Zwischen uns kann mehr sein, du musst es nur zulassen. Ich glaube, wir haben beide reichlich Erfahrung, oder? Deshalb kann ich auch fühlen, dass es mit dir anders sein könnte. Ich habe das schon begriffen, als ich dich im Theater entdeckt habe, warum kannst du es denn nicht sehen?“

Es könnte anders sein, man achte auf die Feinheiten. Er gehörte zumindest nicht zu denen, die schnell aufgaben.

„Weil du meilenweit danebenliegst. Eine längere Sache war einfach nicht geplant!“

Ich sah ihn nicken, dann ließ er mich los und stieg ein. 

„Bist du ganz sicher?“

„Das bin ich, Rick!“

„Du bist verdammt hart!“, antwortete er und startete den Motor. 

Zwanzig Minuten später standen wir vor dem Haus, in dem ich mit Tom lebte.

„Hier?“

Ich schaute ihn noch einmal an. Unter der Innenbeleuchtung des Wagens sah er trotz gebräunter Haut blass aus.

„Okay, dann mach’s gut!“, sagte ich scheinbar leichthin.

Er lächelte mit zusammengepressten Lippen, nickte und drehte dann den Kopf weg.

Ich sprang aus dem Wagen und ging zur Haustür, ohne mich noch einmal umzudrehen. Es war schwierig, aber während ich die Tür aufschloss, hörte ich den Motor aufheulen. Dann war er weg. Wow, geschafft, ich hatte mich an meinen Vorsatz gehalten. Jetzt musste ich nur noch mit meiner erschütterten Gefühlswelt klarkommen, aber Zeit heilt bekanntlich alle Wunden.

Im Treppenhaus wappnete mich innerlich gegen Toms Angriffe, die jetzt, mitten in der Nacht, unweigerlich kommen würden. Aber er lag im Bett und schlief oder tat zumindest so. Ohne zu duschen legte ich mich neben ihn, versank in Ricks Duft, der immer noch an meiner Haut haftete und vor meinem geistigen Auge sah ich ihn. Sein Lachen, seine Leidenschaft und es gab absolut keinen Zweifel, es hatte mich so heftig erwischt wie noch niemals zuvor. Aber ich wusste ja, wie ich damit umzugehen hatte. 

Ich war völlig erschöpft, dennoch wollte sich der Schlaf nicht einstellen. Also stand ich wieder auf, um mir ein Glas Wasser zu holen. Anschließend riss ich das Schlafzimmerfenster auf, weil ich das Gefühl hatte, zu ersticken. Ich musste unbedingt hier weg, ich würde es jetzt keinen Tag länger mit Tom aushalten. 

Der Morgen graute, es war kühler geworden und ich empfand das als angenehm. Hinunter auf die Straße blickend überlegte ich, wie ich meinen sofortigen Auszug bewerkstelligen konnte und kam zu dem Schluss, dass ich gleich morgen meine Sachen packen und erst einmal zu Maria gehen würde. Sie hatte mir das schließlich mehr als einmal angeboten, wenn ich ihr von meinen Problemen erzählte. Von ihr aus konnte ich ein WG-Zimmer suchen. Alles war besser, als weiterhin in dieser verwesenden Beziehung dahinzuvegetieren. Nachdem ich diesen Entschluss gefasst hatte, ging ich zurück ins Bett und schlief endlich ein.

 

„Na, wars wenigstens gut letzte Nacht? Du stinkst nach einem anderen Kerl! Kannst du nicht duschen, bevor du zu mir in die Kiste steigst? Is ja ekelhaft! Los, schwing deinen Arsch aus dem Bett.“

Mein Blick suchte das Smartphone, erst zwei Stunden waren vergangen, seit ich eingeschlafen war.

„Spinnst du? Lass mich in Ruhe!“

„Es ist Sonntag, wir müssen putzen. Vergessen? Oder hat dir der Kerl das Hirn komplett aus dem Schädel gefickt?“

Der Kerl … Rick! 

Trotz meiner Müdigkeit war sofort alles wieder da und ich spürte einen Stich in meinem Inneren. Es war wohl etwas zu viel verlangt, dass ich mich jetzt schon besser fühlte. Ich setzte mich auf und sah Tom hinterher, der schimpfend durch die Wohnung lief. Wieso hatte ich das bloß so lange ausgehalten?

Maria anrufen! Ich schnappte mein Telefon und verschwand damit im Bad. Sie meldete sich und klang so müde, wie ich mich fühlte, schien aber dennoch außergewöhnlich gut drauf zu sein. Ich erklärte ihr, dass ich mich endgültig von Tom trennen wollte und fragte, ob ich im Lauf des Tages mit Sack und Pack zu ihr kommen konnte.

„Na endlich, wurde wirklich Zeit. Nur, sei nicht böse … Benny und ich hatten eine anstrengende Nacht, wir sind gerade erst eingeschlafen. Aber Morgen kannst du gerne kommen, ich hole dich auch ab!“

Benny und sie hatten was? Da hatte sie die Effekte der Show wohl sinnvoll eingesetzt. Für mich hieß das, noch einen ganzen Tag hier verbringen zu müssen. Dass ich die Bude mit Tom in Ordnung brachte, konnte der sich aber von der Backe putzen.

Hier würde er mich nicht in Ruhe lassen, deshalb zog ich mich an, verließ die Wohnung und dann das Haus. Draußen wusste ich nicht, wohin, setzte mich zu McDonalds und trank zwei Stunden an einem Becher Kaffee. Meine Gedanken befanden sich die ganze Zeit auf Abwegen und egal, wie oft ich versuchte, sie in eine andere Richtung zu lenken, ich landete immer wieder bei Rick. Es war schön und tat gleichzeitig weh und ich fragte mich, wie so etwas innerhalb einer Nacht passieren konnte. Natürlich war es schon öfter vorgekommen, dass ich einen One-night-stand wiedersehen wollte, noch geil auf ihn war. Bei manchen hatte ich ja sogar den Fehler gemacht, mit ihnen eine Beziehung einzugehen, weil ich dachte, die Gefühle würden ausreichen. Aber niemals war ich so durcheinander gewesen wie bei diesem Mann, bei ihm schleuderte ich durch für mich unbekannte Höhen und Tiefen. Lag es an seinem Aussehen? Oder an dieser irren Anziehungskraft? An seiner Person selbst konnte es schließlich nicht liegen, denn er war ein Fremder, ich kannte ihn noch keine vierundzwanzig Stunden. 

Den Rest des Tages trieb ich mich herum, besuchte zwei Freunde und fand nirgendwo Ruhe. Auf dem Heimweg lief ich dann auch noch an einem Plakat vorbei, auf dem die Beaux Males angekündigt wurden und hätte am liebsten geheult. Jetzt ungefähr war die Show zu Ende, vielleicht würde Rick nach mir Ausschau halten? Wie immer widersprach ich mir in Gedanken selbst, aber besser ging es mir dadurch nicht.

Gegen Mitternacht war ich zu Hause. Tom hatte mein Bettzeug auf die Couch geworfen, was mir sehr recht war. Völlig erledigt zog ich mich aus, legte mich hin und ärgerte mich über meine Erektion. Ich nahm sie unentschlossen in die Hand, dann kam mir die kurze Episode mit Rick zwischen den beiden Häusern in den Sinn und mehr brauchte ich nicht. Danach fühlte ich mich wie ausgespuckt, allein und überflüssig. Zu der Zeit dämmerte es mir dann endgültig, dass es nicht so einfach werden würde, mit dem Katzenjammer klarzukommen und die Zeit vielleicht doch nicht alle Wunden heilt.

Tom hatte mich schlafen lassen, als er zur Arbeit ging, was mich wunderte. Aber umso besser. Ich begann, meine Sachen zusammenzusuchen und sie in den Koffer zu stopfen. Wieder einmal beglückwünschte ich mich, dass ich nur wenig besaß, das hatte mir schon in der Vergangenheit oft geholfen. Natürlich gab es in der Wohnung Dinge, die mir gehörten, aber die würde ich wie immer zurücklassen. Ich hatte mein Herz noch nie an Gegenstände gehängt, reiste mit kleinem Gepäck und konnte deshalb ohne großen Aufwand gehen. Maria würde mich nachmittags, bevor Tom Feierabend machte, abholen.  
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